
Mehr  Schutz  mit  Schildern,
Informationen und Respekt für
die Bummannsburg

Rundgang  mit  Beschilderung  samt  historischen  Informationen
über die spannende Vergangenheit der Bummannsburg – umgesetzt
von Politik, Verwaltung und Museum.

Hatte  sie  vielleicht  schon  einen  römischen  Vorläufer?
Tummelten sich hier womöglich die Sachsen? Was spielte sich in
ottonischer Zeit ab? Um die Bummannsburg in Rünthe ranken sich
noch unzählige Fragen. Sicher ist jedoch: Die Wallburganlage
ist ein seltenes, weil im Boden noch besonders gut erhaltenes
Exemplar  seiner  Art,  birgt  wichtige  der  wenigen
mittelalterlichen  Spuren  der  Stadt  in  sich  –  und  sie  ist
bedroht. Nicht nur von Fahrradreifen. Deshalb sollen Schilder
jetzt für mehr Sensibilität und vor allem für Informationen
sorgen – im 30. Jahr als eingetragenes Bodendenkmal.
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Gäste  aus  der
mittelalterlichen
Vergangenheit gab es auch –
inklusive  originalgetreuer
Gewandung.

Zuletzt hatte die großflächige Anlage aus dem 8./9. Jh. mit
Vorburg  und  ca.  5  ha  großer  Hauptburg  vor  allem  als
Mountainbikestrecke  traurige  Berühmtheit  erlangt.  Die  Junge
Union entdeckte: Online wurde dafür geworben, auf den Wällen
zerstörerische  Fahrkünste  auszutesten.  Die  Reifen  ruinieren
zusätzlich, woran bereits das Verschwinden der Lippealtarme,
die Trockenheit und Stürme seit geraumer Zeit heftig nagen.
„In den nächsten vielleicht 30 Jahren wird das Holz in den
Wallanlagen  womöglich  vergangen  sein,  dann  sind  wichtige
Zeugnisse  verschwunden“,  weiß  Museumsleiter  Mark  Schrader.
Deshalb gab es von der Politik auch breite Zustimmung für den
Antrag der CDU, das Denkmal besser zu schützen und für bessere
Aufklärung zu sorgen.



Wer  die  Reste  der
Bummannsburg erkennen will,
der  muss  genau  hinsehen.
Die  neuen  Schilder  helfen
dabei.

Ein  Konzept  für  einen  Rundgang  samt  Beschilderung  wurde
erstellt. Der Museumsförderverein unterstützte das Vorhaben.
„Das Problem des Bodendenkmals ist: Es ist wenig von ihm zu
sehen,  auch  wenn  in  der  Fläche  noch  beeindruckend  viel
erhalten ist. Wir wollen mit den Schildern darauf aufmerksam
machen,  dass  hier  viel  darüber  zu  erfahren  ist,  wie  die
Menschen  hier  früher  gelebt  haben  –  und  dass  solche  Orte
Respekt verdienen“, so Dr. Jens Herold. Wer allerdings hier
tiefer  als  30  cm  in  den  Boden  eindringt,  muss  eine
archäologische Grabung beantragen. Deshalb mussten die sechs
bereits vorhandenen Pfosten eines Naturlehrpfades ausreichen,
um die Schilder aufzustellen. Ein umfassendes Schutzkonzept
braucht derweil noch mehr Zeit und ist aktuell in Bearbeitung.
Dafür braucht es die Beteiligung vieler Ämter und auch die
Berücksichtigung des geltenden Waldrechts.

Museumsleiter Mark Schrader
erläutert leidenschaftlich,
welche  Erkenntnisse  die
Wissenschaft  bisher
geliefert hat – und welche
Geheimnisse  der  Boden  auf
dem Gelände noch verbirgt.



Eigentlich sollte ein zünftiges Burgfest die mittelalterliche
Burg zusätzlich ins rechte Licht rücken. Corona machte hier
einen Strich durch die Rechnung. Zur offiziellen Einweihung
gab es am Sonntag aber dennoch einen Eindruck von dem, was
sich hier im Mittelalter abgespielt haben mag. Historische
Statisten begleiteten als Vertreter des niederen Adels des 12.
Jh. mit Schwert und Spore sowie als Fußsoldaten mit Hellebarde
den Rundgang. Im Museum ist die Epoche ebenfalls mit blauer
Leitfarbe und Funden vertreten. Bürgermeister Roland Schäfer
hofft,  dass  demnächst  auch  die  Funde  aus  einem  großen
Merowingergrab das Museum zusätzlich bereichern werden. Hier
wird  schon  jetzt  die  Bergkamener  Stadtgeschichte  von  der
Steinzeit über die Römer samt größtem Lager nördlich der Alpen
bis  hin  zur  Vergangenheit  als  einstmals  größte
Steinkohlenbergbaustadt  lebendig.

6  Schilder  klären  jetzt
detailliert auf – auch ohne
Begleitung  aus  längst
vergangenen  Zeiten.

Wer  hier  jetzt  unter  den  Bäumen  flaniert,  kann  einiges
entdecken.  Hinweise  auf  Wirtschaftsgebäude,  Mühlen  und
Brunnen. Römische Funde gab es ebenfalls. Sogar Urnen aus der
Eisenzeit stammen aus der Region. Aus der Luft und im Boden
lassen  sich  noch  die  Altarme  der  Lippe  nachspüren.
Verkehrsknotenpunkte mit naher Furt und befestigter Landzunge,
Zerstörungsphasen,  Pflanzenreste:  Der  Boden  hat  einige
Geheimnisse preisgegeben, lässt aber noch viele Fragen offen.



„Die  kann  man  in  Zukunft  durch  moderne  wissenschaftliche
Methoden  wie  Bodenradar  vielleicht  klären“,  hofft  Mark
Schrader. Zuletzt wurde hier 1978 ausgegraben. Bekannt ist die
Burg  bereits  seit  mehr  als  100  Jahren,  erste  Forschungen
fanden zwischen 1890 und 1905 statt.


